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Illustrirte Blätter
für Gegenwart, veffentlichk eit nnd Gefühl.

Abonnement» prti» für ben gansen Jahrgang von 52 iliimmcrn à S.

Ein neuer schweizerischer Verein.
Das gelungene Fest s ch w c i z e r i s ch e r Ste-

nographen, welches kürzlich in Lichtenstcig

abgehalten wurde, hat einigen Vaterlandsfrcundcn
die äußere Veranlassung geboten, die Gründung
eines ähnlichen Vereines anzuregen, nämlich eines

schweizerischen Stenologenvereins oder einer

vrganisirtcn Gesellschaft schweizerischer Knrz-
sprechcr.

Noch nie war das Verlangen nach kurzen
Reden ein allgemeineres, das Bedürfniss ein größeres

als gerade jetzt. Einige statistische Notizen
Werden die Richtigkeit dieses Satzes feststellen.

Wenn man alle Reden, welche während den

letzten 3 Wochen über die Bundcsrcvision gehalten
worden sind, aneinander knüpfen würde, so könnte

wan damit die Erde, wo sie am dicksten ist, nämlich

beim Aequator, dreimal umwickeln. Würde
wan ans den gehaltenen Reden eine Leiter machen
und jedes überflüssig gesprochene Wort wäre eine

Sproße derselben, so würde diese Leiter genau um
17,9 Kilometer über den Mond hinausreichen.
Wenn, nach dem Prinzip der Erhaltung der Kraft,
ulle auf die betreffenden Bundesrevisionsredcn
verwendete Mühe, inclusive die Lungenanstrengung,
lw Dienste der Mechanik ausgenutzt werden könnte,
w würde man eine Wasserkraft erhalten, stark ge-
^ug, alle Papiermühlen der ganzen Schweiz damit

in Gang zu setzen. Die destruktive Kraft einer

Langrede ist so intensiv, daß ein Pferd derselben

nicht länger als 7 Stunden, 26 Minuten, ein
Ochse 9 Stunden, 2 Minuten, ein Nhinozeros
13 Stunden, l8 Minuten widerstehen kann. Es
folgt daraus, daß das ganze Land in kurzer Zeit
entvölkert sein wird, wenn man der graßirendcn
Nedecholcra nicht schnell und entschieden Schranken
setzt. —

Jeder aufrcchtstchcnde Schwcizerbürger wird
dringend aufgefordert, dem Stenologen-
verein beizutrcten. Durch seinen Beitritt
verpflichtet er sich, niemals eine Rede zu halten, welche

länger als 20 Minuten dauert. Wer durch längeres
Sprechen den Wohlstand und die Gesundheit seiner

Mitbürger gefährdet, wird aus dem Verein aus-
gestoßen und überdieß dem Strafrichter verzeigt.
Die Mitglieder des Vereins verpflichten sich, jeden

öffentlichen Redner, der das erlaubte Maß
überschreitet, durch anhaltendes Bravorufen unerbittlich
zum Schweigen zu bringen.

Es versteht sich, daß auch dieser Verein
alljährlich ein Fest abhalten wird. An diesen Festen

sollen Wett- und Prcisrcden gehalten, und diejenigen
liedner mit aufmunternden Preisen bedacht werden,
welche mit der geringsten Zahl von Worten die

meisten und besten Gedanken ansznsprcchcn wissen.
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Die Namen Jener aber, welche, gleich gewissenlosen

Milchverkäufcrn, ihre Gedanken über Gebühr
verwässern, sollen öffentlich bekannt gemacht werden.

Das erste Jahresfest wird dem Vernehmen nach

in der Hauptstadt Gallöriens stattfinden.

Sehnsucht nach Afrika.

Nach Algerien, nach Algerien
Mach' ich mit die Sängcrfericn,
Wo man sich beim Allah grüßt;
Wo, nacheifernd man den Vätern,
Aus dem Stegreif von den Blättern
Hockend seine Noten liest.

Dahin, dahin möcht' ich zieh'n!

Nach Algierien, Nach Algierien
Möcht' ich gern den Pfad ausspürigcn,
Wo es auch gibt einen Tell,
Wo die Muhamedianer,
Wie Luzer-, Zug-, Uriancr,
Bleiben stehn auf gleicher Stell.

Dahin, dahin möcht' ich zieh'n!

Nach Kabylien, nach Kabylien,
Wo Pclissicrs Tcrmopylien
Ausgeräuchert düster steh'n;
Wo Araber schlank und edel

Und die allerärmstcn Mädel
Stolz in ihrem Atlas gehn,

Dahin, dahin möcht' ich zieh'n!

Liedertafel der A scha nty,
Tu a reg s und wtii «quanti,

Licderkranz von Tafilo!
Gmmeuthaler Meitschi jodeln,
Während Sklavenschinken brodeln

Aus dem schönen Dahomey!
Dahin, dahin möcht' ich zieh'n!

Nach Marokkicn, nach Marokkien

(Mag nicht stets in Algier hockien)

Will ich per Kamecl entflieh'«,
Wo in stolzen Palmeukroncn
Heute noch Vogts Ahnen wohnen
Und wo wächst der Maroquin.

Dabin, dahin laßt mich zieh'n.

Nach Saharien, nach Saharien
Wandr' ich mit den frohen Schaurigen,
Wo der Sänger nüchtern blcibè,

Weil man da kein Bier kann brauen,

Strauße Kieselstein' verdauen,
Löwe Salamander reibt.

Dahin laßt mich singend zieh'n!
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Contra Bundcsrcvijlon.
(Nach Balz Winteler und Consortcn.)

Geißcn, Geißen über Alles,
Ueber Alles in der Welt!

Frisch auf, ihr Ritter vom ält'sten Bund,
Entrollt das Panier zum Siege;
Macht euer Zeichen und Wappen kund

Dem ganzen Lande: die Ziege!

Wer hatte das älteste Recht im Land,
Wenn man nach Gerechtigkeit früge?
Wem gehört der höchste Ehrenstand?
Der Allernährcrin Ziege!

Doch nun heißt's Freiheit für Groß und Klein,
Wie schlecht sie auch Mancher vertrüge;
Beschränkt, gebunden soll einzig fein
Die Landcsmutter, die Ziege.

Vor jedem Walde stehen fortan
Forstinspektoren zur G'nüge;
Sie büßen und strafen den armen Mann,
Weil er weiden läßt seine Ziege!

Und wehrt ihr euch nicht mit warmem Blut
Und laßt's nicht kommen zum Kriege,
So nimmt man euch Freiheit und Hab und Gut
Und bindet euch an, wie die Ziege.

Zhr Freunde der Freiheit, verseht euch wohl,
Daß keiner der Herr'n euch betrüge.

Hoch lebe unser gehörnies Symbol
Der Landeswohlsahrt, die Ziege!

Hcrr Gaxc,
„An einer steilen Felscnwand,

„Da knüpften Zwei ihr Liebesband —"
So schrieb Herr Gaxe sein Gedicht,

Doch schrieb cr's leider weiter nicht.

Er hielt die Feder in der Hand
Und stierte sinnend in den Sand
Und dachte her und dachte hin,
Wic's könnte geh'n,
Wenn beide steh'n —
An einer steilen Fclsenwand.

„An einer steilen Felscnwand,

„Da knüpften sie ihr Licbesband - "

Fürwahr, das klang so wundcrnett!

Za, ja, wenn er's nur weiter hätt'!
Er reibt die Stirne, seufzt und schwitzt,

Wie Einer, der am Pensum sitzt,

Zerkaut die Feder und zernagt
Die Nägel gar
Und kratzt im Haar —
„An einer steilen Felsenwand."

dcr Dichter.
„An einer steilen Felsenwand

„Sie knüpften an dem Licbesband —"
Wie war das Dichten doch so schwer!

Schon hat er keine Nägel mehr,
Genagt sind aste Finger wund;
Da dreht den Bart er in den Mund
Und fahret dann zu knüpfen fort
A lit kranker Hand
Das Liebesband —

„An einer steilen Felscnwand."

„Das Liebesband, das knüpften zwei,

„Die Felsenwand war auch dabei —"
Herr Gaxe schrieb's in sein Gedicht,

Doch weiter bracht' es Gaxe nicht. —
So war es einst, so ist es heut,
So wird es bleiben allezeit;
Und ob auch Gax dem Gaxen hilft
Und Gaxen preist,
Sie gaxen meist —
„An einer steilen Felscnwand."

Oswald Schön.

Feuil
Neuestes aus dem I>iìp8 6e Vaiill.

Mit dem 13. Mai sollen, falls die Bundcs-
^dision den Bach hinunter geschickt wird, sämmt-
Zhe Waadtländermilizcn nicht nur mit neuen
Epauletten versehen werden, sondern es wird ihnen

Staatskosten, statt des häßlichen Käppi, auch

l e t o n.
noch eine neue kantonale Kopfbedeckung angeschafft.

Im Hinblick und mit Rücksicht auf die neuesten

Allianzen wird dieselbe aus einem breitrandigen,

auf zwei Seiten etwas auf-
gekrämpten, schwarzen Filzhut
bestehen.



— 72 —

Meier: Man weiß gar nicht mehr, wem man
glauben soll. Die Einen behaupten steif und fest,

man müsse am 12. Mai „Ja" stimmen; wer „Nein"
stimme, sei kein liberaler Mann. Die Andern sagen

mit ebenso großer Bestimmtheit, wenn die Revision

angenommen werde, komme das Vaterland
in Gefahr und mit der Eidgenossenschaft werde es

dann bald fertig sein.

Dreier: Die Letztern haben unbedingt recht.

Meier: Meinst du?

Dreier: Das „Vaterland", nämlich
das Luzcrner, kommt in Gefahr Abonnenten zu
verlieren und an seinem Kredit Schaden zu leiden;
die „Eidgenossenschaft", nämlich die bei

Haller in Bern gedruckte, wird keinen Falls die

Annahme der Revision lang überleben.

Meier: In den Zeitungen steht gar nichts
mehr Anderes als „ B u n d cs rev i s i o n " ; das

wird alsgemach langweilig.
Dreier: Im Gegentheil! Es läuft manches

Kurzweilige mit.

Meier: Zum Beispiel

Dreier: Das Gebahrcn der Waadtländer.
Anno 1798 hatten sie nichts Eiligeres zu thun,
als eine neue waadtländische Landesfarbc zu
erfinden, weist und grün; das bernische Roth
und Schwarz wurde damals von allen waadt-

ländischcn Patrioten streng verpönt und die Fensterläden

sämmtlicher Zehntschcuern und Amthäuser
des ,lo Vaucl sind frisch angestrichen worden.
Und heute...

Meier: Was geschieht heute

Dreier: Heute verbinden sich die Rothen
des pays lle Vsuck mit den Schwarzen von

Freiburg und Wallis.

Meier: Nichtig Im Waadtländ regiert nun
wieder das alte bernischc Noth und Schwarz.

Dreier: Aus lauter Angst vor Bern! Das
ist eben der Humor der Geschichte.

Telegraphische Depeschen.

B a s ilo r a 1. Mai. In Folge der gestrigen
Vorgänge im Centralbahnhof hat der mutzopota-
mische Gesandte seine Pässe verlangt. Börse Baisse.

Mntzopolis, 2. Mai. Die ganze mutzo-
potamische Armee mobil gemacht. 40,000 Bayonette
frisch gestächelt. Kriegserklärung an Basilora nicht
mehr zu bezweifeln.

Basilora, 3. Mai. Das mutzopotamische
Ultimatum verworfen. Seit heute früh sind die

Thore geschlossen und der Belagerungszustand
erklärt. Jeder Bürger ist aufgefordert, sich für 6
Monate mit Gänseleberpasteten und Trüffelwürsten
zu verproviantiren. Aufschlag der Baslerlcckcrli
um 50°/».

Mntzopolis, 3. Mai Nachmittags.
Der bei Eiden versammelte Arcopag hat beschlossen,

den Ban der Jurabahn nach Kräften zu beschleunigen,

um die mobilisirtcn 40,000 Bayonette per
Dampf vor die Mauern Basels zu bringen. Bei
Krupp in Essen wurde ein Geschütz grösttcn Kalibers

bestellt, um das Feuer gegen Basel vom Re-
bätsch aus zu eröffnen.

Basilora, 4. Mai. 4'/- "/»ige um 99
gefallen. Panik. Die Kriegspartei bringt den

Vorschlag den Haucnstcintnnnel mit einem großen

Pantoffelzapfcn zu verschließen.

Einige Minuten später. Die Frie-
denspartci gewinnt die Oberhand. Der Spießhof
hält einen Dampfpfropfzieher in Bereitschaft.
Deputation mit versöhnlicher Instruktion an Mutzius I-

Börse han 'se!

Aus Luzerirn.
Gründlicher Unterricht im Boxen mit

praktischen Uebungen wird ertheilt im Posthof de

Leuchtcnstadt. Sich zu melden im Bureau dc

Fahrpostcxpedition.

Briefkasten. I. B. in D. Wir wünschen den Schleier etwas undurchsichtiger gewoben; würde betreffenden O

doch verstanden werden. Welches ist der Schlüssel, den Sie wünschen — F. in E. Wollen sehen, was sich au»

Rcbns machen läßt. — L. in V. Heinrich wird nicht ermangeln, über dieser unnatürlichen Allianz seine Gewe °

schwingen. — X. V. Xou« taeborous à'utilioer votre eioÄIento iàêo.

Verlag von Jent öf Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, So^'
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